
Für die Umweltpsychologie
als empirisch arbeitender
psychologischer Sub-Diszi-
plin sind Methoden nicht nur
alltäglich angewandte Werk-
zeuge, sondern ihnen kommt

auch eine wichtige identitätsstiftende Funk-
tion zu: So ist sich die Mehrheit der um-
weltpsychologischen ForscherInnen - bei al-
ler theoretischer und methodischer Vielfalt -
darin einig, dass es nicht ausreicht, theoreti-
sche Erklärungsmodelle zu postulieren, son-
dern dass sich diese Modelle an empirischen
Daten bewähren müssen. Vor dem Hinter-
grund dieses Selbstverständnisses ist die An-
wendung adäquater und leistungsfähiger
Methoden zur Datengenerierung und -ana-
lyse eine zentrale Voraussetzung für Fort-
schritte in der umweltpsychologischen For-
schung. Adäquat sind Methoden dann,
wenn sie es erlauben, die Daten zu ermit-
teln und so zu analysieren, dass eine Falsifi-
zierung theoretischer Annahmen möglich
ist. Aus dieser Sicht gibt es also nicht ,die‘
Methode, sondern immer nur Methoden,
die zu einer spezifischen theoretischen Fra-
gestellung passen.

Dabei ist jedoch die Beziehung zwischen
Theorie und Methode keine Einbahnstraße:
Methoden sind nicht nur Werkzeuge zur
empirischen Überprüfung von Theorien,
besonders die Entwicklung neuer Metho-
den stimuliert oft erst neue theoretische
Fragestellungen. Ferner ist die Entwicklung

und Anwendung innovativer und leistungs-
fähiger Methoden ein Kriterium für die
wissenschaftliche Reputation einer Sub-Dis-
ziplin. So beruhen etwa der Erfolg und die
hohe wissenschaftliche Reputation der neu-
ropsychologischen Forschung vor allem auf
der Entwicklung neuer bildgebender Ver-
fahren. 

Für die Entscheidung der Redaktion, ein
Schwerpunktheft zum Thema ,Methoden‘
zu initiieren, waren vor diesem Hintergrund
zwei Gründe wichtig: Einer war die bei der
Betreuung von eingereichten Manuskripten
gemachte Beobachtung einer gewissen
,Monotonie‘ umweltpsychologischer For-
schungsmethoden: Es dominieren quer-
schnittliche, fragebogengestützte Datener-
hebungsdesigns, die mittels traditioneller
deskriptiver und multivariater Verfahren
analysiert werden. Aus substanzwissen-
schaftlicher Sicht kann dies problematisch
sein, etwa weil solche nicht-experimentel-
len Datenerhebungsmethoden die Frage
der Kausalität offen lassen. Die Anwendung
traditioneller Analysemethoden geht oft mit
einer suboptimalen Passung von theoreti-
scher Fragestellung und Datenanalyse ein-
her, was die Nutzung und Interpretation der
vorliegenden empirischen Informationen
erschwert. 

Der zweite Grund für die Initiierung des
Themenhefts geht tiefer und bezieht sich
auf die auch innerhalb der Redaktion disku-
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tierte Frage nach der Identität der Umwelt-
psychologie. Hat die Umweltpsychologie
noch den Anspruch, eine theoretisch eigen-
ständige Sicht auf menschliches Verhalten
entwickeln zu wollen, oder versteht sie sich
in erster Linie als angewandte psychologi-
sche Sub-Disziplin, ähnlich der Arbeits- und
Organisationspsychologie? Der Anspruch,
eine theoretisch eigenständige umweltpsy-
chologische Perspektive entwickeln zu wol-
len, ist eng mit dem in den 80er Jahren ge-
starteten Projekt einer ,Ökologisierung‘ der
Psychologie verbunden. Kern dieses Pro-
jekts war die Forderung, adäquatere theore-
tische und methodische Konzepte zur Ana-
lyse der Person-Umwelt-Interaktion zu ent-
wickeln. Eine Bestandsaufnahme, ob und
wenn ja, welche neuen Methoden in der
Umweltpsychologie verwendet werden, lie-
fert zugleich Rückschlüsse darauf, in welche
Richtung sich das Selbstverständnis der
Umweltpsychologie in den letzten 20 Jah-
ren entwickelt hat. 

Da uns diese Bestandsaufnahme aktueller
Methodenentwicklung in der Umweltpsy-
chologie besonders interessiert, haben wir
den Call-for-Papers für das Schwerpunkt-
thema entsprechend offen formuliert: Es
sollten Beiträge eingereicht werden, die
neue qualitative und quantitative Ansätze
zur Generierung und Analyse von Daten
vorstellen und geeignet sind, die Interaktion
von Person und Umwelt zu untersuchen.
Insgesamt wurden neun Manuskripte einge-
reicht, von denen sechs bis zum Redak-
tionsschluss in publikationsfähiger Form
vorlagen. Diese für einen Schwerpunkt er-
freuliche Resonanz belegt die Relevanz des
Themas für umweltpsychologische Forsche-
rInnen. 

Was ist an den eingereichten Beiträgen auf-
gefallen? 

(1) Die präsentierten Methoden werden im
Kontext sehr unterschiedlicher Fragestel-
lungen präsentiert: Nur ein Papier (Jaeger)
beschäftigt mit der grundsätzlichen Logik
und den Vorzügen von qualitativen Metho-
den in der Umweltpsychologie. Alle ande-
ren Papiere fokussieren auf spezifische an-
gewandte Forschungsfragestellungen. So
demonstriert das Papier von Tobias und
Mosler den Einsatz der Computersimula-
tion bei der Gestaltung und Evaluation von
Interventionen. Ebenfalls im Interventions-
kontext beschäftigen sich zwei Papiere mit
der Identifikation von Personentypen
(Hunecke & Haustein sowie Martens). Ein
Papier präsentiert ein neues statistisches
Modell zur Analyse von Längsschnittsdaten
(Christ & Homburg). Ein Papier (Bamberg
& Möser) stellt meta-analytische Verfahren
bei der Synthese umweltpsychologischer
Forschungsergebnisse vor. 

(2) Bis auf die Papiere von Jaeger und Tobi-
as & Mosler lassen sich alle Papiere dem
quantitativen ,Mainstream‘ zuordnen, d.h.
sie übertragen schon in anderen psychologi-
schen Sub-Disziplinen eingeführte Metho-
den auf die umweltpsychologische For-
schung.  

(3) Nur zwei Papiere (Jaeger und Tobias &
Mosler) begründen die Relevanz der von ih-
nen präsentierten Methoden explizit mit ei-
nem Bezug auf die ökopsychologische Per-
spektive der Person-Umwelt-Interaktion.
Während für Jaeger dieser Bezug die zen-
trale wissenschaftstheoretische Begründung
für ihre These liefert, qualitative Methoden
seien die ,originär‘ umweltpsychologischen
Methoden, argumentieren Tobias und Mos-
ler eher pragmatisch. Für sie ist die Compu-
tersimulation eine Methode, die in der Lage
ist, bestimmte Aspekte der komplexen Per-
sonen-Umwelt-Interaktion adäquat abzu-
bilden.
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Zusammenfas -
send informieren

die hier abgedruckten Beiträge besonders
den/die an der umweltpsychologischen In-
terventionsentwicklung bzw. Evaluation
interessierte Leser/innen kompetent über
eine Reihe von wichtigen neuen methodi-
schen Entwicklungen. Wenn die hier veröf-
fentlichten Papiere sicherlich auch nicht be-
anspruchen können, repräsentativ für die
Methodenentwicklung in der Umweltpsy-
chologie zu sein, lassen sie unserer Meinung
nach doch gewisse Rückschlüsse auf die ein-
gangs diskutierten Fragen zu: Ein eigenstän-
diges Methodenrepertoire für spezifische
umweltpsychologische Forschungsfragen ist
nach unserer Einschätzung kaum zu erken-
nen. Umweltpsychologische Methodenfor-
schung scheint im Wesentlichen darin zu
bestehen, die Anwendbarkeit bereits existie-
render Verfahren auf umweltpsychologische
Fragestellungen zu erforschen. Dieser Be-
fund deutet auf ein Selbstverständnis der
AutorInnen als primär angewandte Forsche-
rInnen hin. Nur bei Jaeger wird das ökopsy-

chologische Konzept der Personen-Um-
welt-Interaktion in den Mittelpunkt der
Methodenreflexion gestellt. 
Wenn man unbedingt die Frage beantwor-
ten will, was ein typisches umweltpsycholo-
gisches Methodenprofil ausmachen könnte,
würden wir zurzeit antworten: ein konse-
quenter Methodenmix. Eine solche Mi-
schung von Methoden meint hierbei nicht
die beliebige Reihung verschiedener me-
thodischer Ansätze, sondern das Entwickeln
von methodischen Strategien zur systemati-
schen Integration unterschiedlicher Arten
von Daten wie etwa bei Hunecke und Hau-
stein oder verschiedene, sorgfältig aufeinan-
der abgestimmte Analyseverfahren wie et-
wa bei Martens. Die gemeinsame Weiter-
entwicklung der umweltpsychologischen
Methodenstrategien könnte sich vor allem
auf die Identifikation und die Evaluation
von Interventionen fokussieren. Dabei kön-
nen qualitative Methoden und Computersi-
mulation den bislang von quantitativen Me-
thoden dominierten Mix fruchtbar erwei-
tern. 
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